
Die lntelligenzund ihr
ie Aula war eine der ersten

deutschen Zeitschriften, die

die Bedeutung der Intelligenz-

forschung fur die Formung eines Men-
schenbildes erkannte und vier noch im-
mer lesenswerten Büchern aus diesem

Gebiet eine Buchbesprechung gewid-
met hat (Die Aula, Seiten 12-14, April
1976): Hans Jürgen Eysenck Die Un-
gleichheit der Menschen; ders.: Verer-

bung, Intelligenz und Erziehung; Ri-
chard J. Herrnstein: Chancengleichheit

- eine Utopie?; Dieter E. Zimmer: Der
Streit um die Intelligenz.

Die dort entwickelten großen Linien
haben - mit wenigen unwesentlichen
Ausnahmen - Bestand gehabt und wer-

den im vorliegenden Buch vertieft und
durch neuere Forschungsergebnisse und

Erkenntnisse angereichert. Mit,,Die In-
telligenz und ihre Feinde" legtVolkmar
'Weiss 

sein profundes Lebenswerk vor,

in dem er seine wissenschaftlichen Er-

gebnisse, sein über 40 Jahre angesam-

meltes'W'issen und seine Erfahrungen

verarbeitet hat. Über das Gebiet der ei-

gentlichen Intelligenzforschung hinaus-

gehend verknüpft dieses Buch die so-

ziale und wirtschaftliche \Tirklichkeit
der Industriegesellschaft mit den Aus-

wirkungen der zum großen Teil gene-

tisch bedingten Ungleichheit der Intel-
ligenz ihrer Individuen.

Die Vita von Volkmar'Weiss, Jahrgang
1944, ist beeindruckend und prädesti-

niert ihn zur Abfassung eines solchen

Buches. Er wuchs in der DDR auf, stu-

dierte zuerst Germanistik und Geogra-

phie, dann Biologie und erhielt eine Spe-

zialausbildung in Anthropologie an der

Humboldt-Universität in Berlin (Ost).

ImJahr 1970 wurde er Diplom-Biologe

und arbeitete ab dann in Forschungs-

einrichtungen und anThemen, in die er

Einblicke in die tatsächlichen wirtschaft-

lichen und sozialen Vorgänge innerhalb

der Ostblockländer bekam. 1972 wurde

er mit einer Dissertation über die Verer-

bung von mathematisch-technischer
Hochbegabung promoviert, 1990 mit
dem Buch,,Ps,vchogenetik Humange-

netik in Psychologie und Psychiatrie" als

Genetiker und ein zweites Mal mit dem

Buch ,,Bevölkerung und soziale Mobili-
tät: Sachsen 15i0-1880" {iir Sozialge-

schichte habilitiert. 1990-2007 war er

Leiter der Deutschen Zentralstelle für
Genealogie. Im Jahr 2000 erschien sein

Buch,,Die IQ-Falle: Intelligenz, Sozial-

struktur und Politik" im Grazer Leopold

Stocker Verlag. Nach Meinung von Volk-

mar \7eiss blieb die,,Psychogenetik" das

einzigeseriöse Fachbuch, das je in einem

Ostblockland zu dieser Thematik er-

schienen ist, und brachte dementspre-

chend dem Autor Schwierigkeiten mit
den Behörden der DDR.

Problem Milieutheorie. Die Sozialwis-

senschaften neigen dazu, den Menschen

als ein über der Biologie stehendes'We-

sen zu betrachten, das ausschließlich

von seinem Geist und der Kultur, in
die er eingebettet ist, bestimmt wird.
Sie werden nahezu vollständig von der

Milieutheorie beherrscht. Jedoch müs-

sen einer ernstzunehmenden \Tissen-

schaft vom Menschen in wesentlicher

Weise biologische Einsichten zugrunde

liegen und in die Analyse sozialer und

kultureller Prozesse einfließen. Vorlie-

gendes Buch zeigt, was Soziologie, Psy-

chologie und Pädagogik, wenn sie sich

lediglich als Geisteswissenschaften ver-

stehen, durch die Nichtberücksichti-
gung der biologischen Bedingtheit des

Menschen verlieren. Es beschreibt den

Einfuß der Resulrate der Intelligenz-

forschung auf die langfristigen Enwick-
lungen in Kultur und Gesellschaft.

Volkmar lVeiss ist - mit seiner Vorher-
sage des ,großen Chaos" - ein Verfech-

ter der Spenglerschen Kreislauftheorie,

daß nämlich die Geschichte nicht linear

verlauie, sondern Kulturen einen Auf-
stieg, Höhepunkt und Abstieg häften,

bevor sie letztlich wieder vergingen.

Die Mehrheit der experimentellen
Psychologen nimmt an, daß eine Viel-
zahl von Genen lur die Variabilität der

Intelligenz verantwortlich ist. Intelli-
genztests zur Messung der Intelligenz

rn'erden so konstruiert, daß sich eine

Normalverteilung des Intelligenzquo-
tienten (IQ mit Mittelwert 100 und
Standardabweichung 15 ergibt. \7eiss

vertritt in seinem Buch eine Minder-
heitenposition, die den größtenTeil der

Variabilität der Intelligenz auf die \Vir-
kung nur eines Locus mit zwei Allelen

- Ml, M2 - zurückführt. Dabei stehen

Ml ftir hohe, M2 für niedrige Intelli-
genz. Damit stellen die Allelkombina-

tionen MlM1, MlM2 und M2M2 die

Anlagen ftir hohe, mittlere und niedrige

Intelligenz dar mit durchschnittlichen
Intelligenzquotienten von 130, 1 12 und

94. Die Vererbung der Intelligenz - oder

der Denkklaft, wie sie'Weiss oft nennt

- verläuft damit nach den Mendelschen

Regeln. Doch merk er an, daß sich die-

ses Modell im Laufe der weiteren For-

schung als eine Vereinfachung heraus-

stellen könnte. So ist es denkbar, daß

die Allele M1 und M2 die Abstraktion
von zwei Serien von Allelen sind, deren

Eigenschaften sich innerhalb einer Serie

nur geringfügig unterscheiden. Das

scheint auch aus mathematischen Grün-

den (Zentraler Grenzwertsatz der Stati-

stik) geboten zu sein. Auch die ver-

schiedenen Begabungen der

Geschlechter (weiblich: verbal, männ-

lich: visuell-räumlich) verlangen nach

einer Verfeinerung dieses Modells. Die
sozialpolitischen Konsequenzen der In-
telligenzunterschiede bleiben davon je-

doch unberührt. \feiss schildert seine

Suche nach dem ,,Intelligenzgen" und

die Schwierigkeiten mit der politischen
Korrektheit, die damit verbunden sind.

Genetische Anlagen entscheidend.
Natürlich hängt die Intelligenz einer

Person nicht nur von ihren Genen ab,

sondern auch von der Umwelt, in der

sie aufwächst. Die meisten Intelligenz-
forscher sind der Ansicht, daß die ge-

netischen Anlagen eine größere Bedeu-

tung (bis zu B0 o/o) fi'rr die Variabilität
der Intelligenz haben als die Umwelt.

In allen Ländern schneiden promo-
vierte Mathematiker und Physiker in
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I Feinde
Intelligenztests am besten ab. So wiesen

schon die Studenten der Studienrich-
tung Marxismus-Leninismus, d.ie.vom

Zentralinstitut 1980 getestet *orden
waren, einen IQauf, der rund eine Stan-

dardabweichung,(alsö" 15 IQ-Punkte)
niedriger lag als.,Ser bei Studenten der
Mathematik und Physik. Das deutet
darauf hin, daß der Durchschni.tts-IQ
bei Sozialwissenschaftern eine Güte-
klasse (d. h. eine Standardabweichung)

niedriger sein dürfte als der mittlere IQ
von Mathematikern, Physikern, Di-
plomingenieuren und Biochemikern.
Die hohe Korrelation von IQund ma-
thematischer, naturwissenschaftlicher
und technischer Hochbegabung und
die Untersuchungen von \7eiss an ma-

thematisch Hochbegabten in der DDR
führten schließlich zum M1/M2-Mo-
dell in seiner Dissertation.

Österreichische Maturanten sowie

bundesdeutsche und mitteldeutsche Ab-
iturienten hatten 1987 einen mittleren
IQ von etu,a 122. Da die Ausweitung
der Bildung in allen höheren Qualifika-
tionsstufen stets ein Absinken des Durch-
schnitts-IQbedeutet, ist dieser heute dra-

stisch auf etwa 115 gesunken. Zeitweise

ist der mitdere IQ der Studenten durch
die venchiedenen erleichterten Zulassun-

gen zum Hochschulstudium unter das

Niveau der Maturanten und Abiturienten
gesunken. Im Ersten V'eltkrieg hatten
die amerikanischen Akademiker einen
Durchschnitts-IQ von 123, im Zweiten
von 120. Dabei ist zu berücLsichtigen,

daß der Akademikerbegriff in den Verei-
nigten Staaten umfassender ist als in den

deutschen Iindern.

Arbeiterstand und Begabungen. Von
Politikern wird andauernd gefordert,
mehr Arbeiterkinder zum Studium zu

bringen, und bedauert, daß der Anteil
studierender Arbeitefünder sich nicht
erhöhen läßt. Gründe daftir sind, daß
sich der Anteil der Arbeiter an der Be-

völkerung dauernd verringert und daß

die Begabungen aus dem Arbeiterstand
ausgesiebt wurden - alle, die überhaupt

VolkmarWeiss
Die Intelligenz

und ihre Feinde
Aufstieg und Niedergang
der I ndustriegesellschaft

€:4,e0lsaa S.lseb.

die nonvendige Intelli-
genz zum Studium
auftewiesen haben,

sind auftestiegen.
Diese Gründe sind
auch durch Einftih-
rung fächendek-
kender Gesamt-
schulen nicht zu beseitigen, wie
\7eiss ausftihrlich zeigt. Der Kampf um
die höhere Schule ist eben ein Sonder-

gebiet des Klassenkampfes. Die Aussie-

bung der Intelligenz kann auch durch
Wanderung von Dörfern in Städte er-

folgen, wie dies Weiss anhand von Fak-

ten aus seiner Heimat Sachsen belegt.

Der IQUnterschied zrvischen Rassen

hat einen genedschen Hintergrund und
bewirkt Leistungsunterschiede. Es gibt
hochintelligente Menschen in allen Ras-

sen, iedoch mit unterschiedlicher Häu-
figkeit. Außerst interessant ist das aus-

führliche Kapitel über ,,Die Juden und
der Staat Israel". Die Ashkenasim weisen

einen überdurchschnittlichen mittleren
IQ auf, was auf die erfolgreiche, über

Jahrhunderte hinweg betriebene Fami-
lien-, Heirats- und Bildungspolitik zu-

rückzuftihren ist.

In den Industrieländern sinkt der
mittlere iQ der Mütter, da Akademike-
rinnen weniger Kinder gebären als Un-
gelernte. 1997 betrug dte Zahl der Kin-
der bei deutschen Akademikerinnen
durchschnittlich nur noch 1 , 14, gegen-

'Jber 2,39 im Jahr 1970. Ungelernte
hingegen hatten 2,01 Kinder, was auch

ungefrhr dem Geburtenniveau der Aus-
länderinnen entspricht. Durch die qua-

litative Bevölkerungspolitik der DDR
ab 1972 wurde ereicht, daß um 1990

der mittlere IQ der mitteldeutschen

Kinder
102 betrug gegenüber 95
fiir westdeutsche. \7as der Niedergang
des mittleren IQ, der durch die Ein-
wanderung Unqualifizierter noch ver-
stärkt wird, langfristig filr die Industrie-
gesellschaft bedeutet, diskutiert \7eiss

ausführlich.
Auftelockert wird das Buch durch

Erzählung persönlicher Erlebnissq diese

zeigen auch auf, wie die Politische Kor-
rektheit die Forschung auf dem Gebiet
der Intelligenz behindert.

Angenehm an diesem Buch sind auf-

gefallen: das Fehlen jeglicher Politischer

Korrektheit, das korrekte, nicht durch

,,Genderismus" verunstaltete Deutsch,

die Verwendung der traditionellen
Schreibweise und die hervorragende
Ausstattung mit Figuren und Täbellen.

Die Bedeutung dieses Buches kann
kaum überschätzt werden: Für jeden,

der sein Menschenbild und sein Modell
der Gesellschaft an Fakten und nicht
an ideologischen \(unschbildern orien-
tieren will, ist,,Die Intelligenz und ihre
Feinde" unverzichtbar.

Werner Kuich

Der Autot em.o.Univ.-Prof.Dr. Dr. h.c.
Werner Kuich, beschäftigt sich seit
Jahrzehnten mit der Thematik lntelli-
genzforschung.
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